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S) Aur «Unterhaltung C>

H. A

Der Berg kommt.

Aus „Aroleid" von I, Jegerlchiier.
(Schluß,)

Doch War keine Zeit zu verlieren. Rasch
wurden die Schweineställe geöffnet und die
quickenden Borstentiere an den Ohren herausgezogen

und auf den Weg getrieben.
„Ich glaube, er wäre nicht einmal nötig",

sagte der Gewalthaber, der seine alte Fassung
wieder erlangt hatte. „Wenn seht kein Regen
mehr fällt, — und das Wetter hält für einige
Tage — so wird der Druck im Boden
nachlassen und die Bewegung zum Stillstand
kommen!"

Wir schritten über den Friedhof. Da lagen
sie, alle die Toten des preisgegebenen Dorfes
in ihren Grüften, und die letzten Blüten
erschlossen ihre Kelche der aufgehenden Sonne.
Vor dem braunen, schmucklosen Hügel seiner
Barbara stand der Gewalthaber und wischte
sich die Augen.

Der Meinrad und der Botaniker übernahmen

mit den anderen die Schweinehatz, und
ich stieg mit dem Gewalthaber langsam dem
Walde zu. Die Wiesen waren mit Bäumen,
Felsstücken und Schutt bedeckt. Ueberall zeigten
sich Spalten und Risse. Wie auf einem Gletscher

sah es aus. Das Bachbett war bis an
den Rand zugeschüttet, und das Wasser rieselte
unter dem Schütte durch. „Solange das Wasser

fließt und sich nicht staut, haben wir keine
weitere Katastrophe zu befürchten", sagte der
Gewalthaber, und machte Miene, sich eine
Pfeife zu stopfen, aber es fehlte der Tabak.

Still war es in dem Forst. Kein Vogel
re^te sich, kein Eichhorn nagte an den Zapfen.
Die Waldtiere hatten sich auch verzogen. Im
Graben arbeitete es noch gewaltig. Das stieß
sich, schob, wühlte und drängte nach oben.
Wir brauchten eine gute Stunde, bis wir
über den Wald gestiegen waren. Je höher
es ging, desto weicher wurde der Boden, desto

tiefer die Spalte, desto steiler die Uferwand,
und immer noch quoll es herauf, wie
verstecktes Grollen und Summen. Da — das
Herz stand mir still — der Gewalthaber, der
nur wenige Schritte vor mir emporstieg, ganz
nah am Grabenrand, sank, wie von schwerer
Hand getroffen, vor meinen Augen nieder.

Ein Ausholen mit beiden Armen, ein kurzer
spitzer Aufschrei, und der Boden hatte ihn
verschlungen.

Da tauchte er wieder ans dem Schlamm
auf. Ein Sprung, und ich war an seiner
Seite, um ihn dem Tode zu entreißen.

Was nachher gekommen ist, weiß ich nicht.
Ich muß einen Schlag erhalten haben, mitten
auf die Brust, und der Stein, der mir den

Stoß versetzte, wird mich mitgerissen und aus
Wurzelgeflecht geworfen haben, das unter mir
standhielt: denn mit den Beinen im Schlamm
hatten sie mich gefunden, das Gesicht mit
einer dicken Schmntzkrnste bedeckt. Besinnungs-
los wurde ich nach Seng hinuntergetragen
und von dort in das Spital nach Domo
geführt.

Den Gewalthaber zogen sie tot aus dein
Graben. In Seng wurde er aufgebahrt und
zwei Tage später in Aroleid neben seiner Frau
bestattet. Das Leichengeleite soll das größte
gewesen sein, das man in unsern Bergen je
gesehen hat. Man hatte ja so viel gehört über
ihn in den letzten Zeiten, und kaum einer war
so gerühmt und so verschrieen worden wie er.
Mein Amtsbrnder aus dem Tal soll eines
Tages hinaufgestiegen sein, und vor der
Kirche, die vom Einsturz bedroht ist, für ihn
eine Seelenmesse gelesen haben. Das werde
ich ihm nicht vergessen.

So schreibt der Pfarrer von Aroleid. Er selbst sah

sein geliebtes Dors nicht mehr. Das Unglück aber hatte
zur Folge, daß der Kirchenstreit im Frieden gelöst
wnrde und die Leute von Seng und Aroleid fortan
als gute Nachbarn zusammen lebten.

Wer Liebe sät, wird Liebe ernten.

Ein Berner Pfarrer erzählt: Es war im
Jahr lA)3. Ich hatte eben mein Staatsera
men gemacht und rückte nun als junger Geistlicher

in die Theologenschule in Montanban
bei Toulouse ein. Die Schule war in einem
klösterlichen Gebäude uutergebracht. Als ich

eintrat, kam mir der Diener der Schule
entgegen, ein stattlicher, schlanker Greis mit wei
ßem Backenbärtchen. Es war der gute Mome-
jas. Natürlich fragte er mich sofort nach meiner

Herkunft. Als er hörte, daß ich ein Schweizer

sei, ging ein Leuchten über sein Gesicht.
Tränen traten in seine Augen. „Kommen
Sie", sagte er, „ich muß Sie umarmen." Ein
Kuß auf die Wange, und dann gab es ein



langes Händeschütteln. Und nun erzählte
Momejas: „Oh, wissen Sie, ich war damals
im Jahre 1871 mit Bourbaki. Elend und fast
verhungert betraten wir bei Verrières Ihr
Land. Aus dem Elend des Krieges kamen wir
in das Paradies. In Richterswil wurden wir
untergebracht. Dort verlebten wir herrliche
Wochen. Man verwöhnte uns. Nichts fehlte
uns, als die alte Heimat. Wir bleiben dein
Schweizervolk dankbar bis zum Tode. Jedesmal,

wenn ein Schweizer zu uns kommt, muß
ich ihn umarmen. Und nun hören Sie! Ihre
Mutter ist jetzt auch weit weg. Wenn Ihnen
etwas an Ihren Kleidern fehlt, oder wenn
Sie einen heilenden Tee nötig haben, dann
kommen Sie zu meiner Iran. Die gute Mela
nie wird Ihnen helfen. Sie sollen alles ha
ben, was Sie wünschen." Oft saß ich dann
am Abend bei Momejas und Melanie, den

zwei lieben, alten Leutchen. Dann erzählte mir
der Greis vom schönen Zürichsee und den

gnten Menschen in Nichterswil. Diese haben
Liebe gesät, und ich durste nun Liebe ernten.

Aus der Welt der Gehörlosen

Gehörloseiwercin Thun-Alpina. Reisebericht.

Am Ai. Juni mittags sammelten sich

22 Teilnehmer beim Bahnhos Thun, um die

anderthalbtägige Autofahrt ins Appenzeller-
land auszuführen. Bei gutem Wetter fuhren
wir in dem modernen Pullman-Antocar der

Reiseunternehmung E. Marti in Kallnach
zunächst nach Oberdießbach, wo noch drei
Teilnehmer einstiegen. Dann ging es durch die

stattlichen Dörfer des Emmenthales und des

Entlebuches nach Luzern. In Littau hatte sich

noch ein Genosse angeschlossen. Ueber
Rotkreuz fuhren loir durch das Zugerland, daun
über den Hirzel mit seiner prächtigen Aus-
ficht nach Wädenswil, dem Zürichsee entlang,
über den Seedamm ins Rosenstädchen Rap-
Perswil, wo loir zu unserer Freude unser
ehemaliges Passivmitglied Emil Fisch antrafen.
Nach einer Rast ging's weiter über den Ricken
nach Wattwil, Lichtensteig, Waldstatt, über die

neue Hundwilertobelbrücke nach Hnndwil und
Appenzell. Unser Auto stationierte auf dem

Landsgemeindeplatz von Appenzell J.-Rh.
Wir besichtigten den Ort und genossen die

wunderschöne Aussicht auf das SäntiSgebirge.
Nachher ging die Fahrt weiter über Gais,

Teufen nach St. Gallen, wo wir um halb neun
Uhr anlangten und im Hotel Ochsen am
Hechtplatz Quartier bezogen. Beim Nachtessen

empfing uns mit großer Freude der
Vorstand des Gehörlosen-Touristenklub St. Gallen.

Am Sonntag gab es früh Tagwacht, um
Zeit zu haben für die Besichtigung der Stadt.
Leider war es neblig. Nach dem Frühstück, um
halb sieben Uhr, verließen wir eine halbe
Stunde später St. Gallen. Zwei Kollegen vom
Touristenklub begleiteten uns bis Zürich. Wir
fuhren über Vögelinseck, Speicher, Trogen
nach Heiden. In Vögelinseck besichtigten wir
das Schlachtdenkmal. Hier siegten im Jahr
1408 die Appenzeller für ihre Freiheit über
die Abtei St. Gallen. In Heiden war kurzer
Halt, zum Genusse der wunderbaren Aussicht
über den Bodensee. In vielen Kehren ging es

hinab nach Rorschach, vorbei an Arbon mit
Saurers Antofabrik, nach Romanshorn. Hier
verließen wir den Bodensee und fuhren ohne
Halt über Weinfelden, Frauenfeld, Winter-
thnr nach Zürich. Hier trafen wir beim Bahnhof

den Ratspräsidenten W. Müller und
andere bekannte Zürcher Gehörlose. Um vier
Uhr verließen wir Zürich, und dann ging die
Fahrt über Adliswil, Sihlbrugg, Zug, Ärth,
Hohle Gasse, bei der Kapelle der Königin
Astrid (kleiner Halt) vorbei, dann in raschem
Tempo über Sarnen, Brünig, dem Brienzer-
nnd Thnnersee entlang und kamen wohlbehalten

-4 vor 1t) Uhr in Thun an. Diese Reise
wird uns in sehr angenehmem Andenken bleiben.

Dank den St. Gallern und den Zürchern
für den freundlichen Empfang und die
Führung. Dcr Präsident i H. Kammer.

Zürich-Oerlikon. Der Gehörlosen-Verein
Oerlikon veranstaltet am 16. Oktober

dieses Jahres eine Abendunterhaltung, welche
sehr interessant zu werden verspricht. Gemäß
den gemachten Beobachtungen haben wir mit
der allzulangen Zwischenpause, welche gewöhnlich

bei den Vorstellungen der Gehörlosen das
liebe, alte Uebel war, gründlich aufgeräumt
und unser Programm so aufgestellt, daß
zwischen der einen und anderen Vorstellung
höchstens drei Minuten Pause ist und bei
jedem dritten Akt eine zehnminütige Pause
eingeschaltet wird. So werden alle Besucher voll
auf ihre Rechnung kommen.

Es wird viel Neues zu sehen sein, dank der
Beziehungen, die unser Präsident, Kurt Exer,
nach auswärts hat. Die verehrten Leser wer-
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